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Fabrikler-Leben im Neuthal
Vb/z Franz K/'/c/z/ze/r

Aus Anlass des 75.Geburts-
tages im Jahre 1995 hat die
Volkshochschule des Kan-
tons Zürich an verschiede-
nen Orten des Kantons
Kurse initiiert, welche «die
unerforschte Alltags-
geschichte am eigenen
Wohnort» zum Gegenstand
hatte. Eine Gruppe der
Volkshochschulen Bäretswil
und Bauma forschten nach
Fabrikler-Leben von
Personen, die im 1827
gegründeten und 1965
geschlossenen Industrie-
Ensemble Neuthal gearbei-
tet hatten. Mit einer Aus-
Stellung gelangt die Gruppe
an die Öffentlichkeit.

Vieles
war von der Spinnerei und

Weberei im Neuthal zwar
schon eingehend erforscht -

über Adolf Guyer-Zeller, den Eigen-
tümer von 1876 bis 1899, Eisenbahn-

könig und bekannte Handels- und Fi-

nanzgrösse, waren sogar schon Publi-
kationen erschienen. In völligem Dun-
kel lagen bis jetzt die Lebensumstände
der Fabrikarbeiterinnen und -arbeiten
Woher kamen sie, wie lebten sie, wie
kleideten sie sich, was assen sie, wie
kamen sie zur Arbeit?

Ein gutes Dutzend Besucher/innen
der Volkshochschulen Bäretswil und
Bauma gingen mit Eifer auf die Suche
nach Leuten, die vor der Schliessung
des Betriebes im Jahre 1964 im Neu-
thai gearbeitet hatten. Sie fand eine
stattliche Anzahl und konnte 15 Le-
bensbilder nachzeichnen. Es gelang
sogar, die Erinnerungen zu erweitern,
da man auch Erzählungen und Berich-
te von Eltern und Grosseltern erfassen
konnte.

In den direkt greifbaren rund 70 bis
80 Jahren hat es in Europa zwei grosse
Kriege gegeben, die in den Erinnerun-

gen tiefe Spuren hinterlassen haben.
Hinzu kommt, dass die heutige Gene-
ration durch den Wandel der Zeiten oft
Mühe hat, die Aussagen der Befragten
richtig zu interpretieren! Wie in der
Broschüre mit den 15 Lebensbildern er-
klärt wird, werden Fragen zum Beispiel
des öftern mit «Wir hatten's recht» be-

antwortet. Messe man dieses «recht» an
den Arbeitsbedingungen von heute, so

seien das früher brutale Zeiten gewe-
sen; messe man es an den Arbeitsbe-
dingungen nur einer Generation vor-
her, so beinhaltet dieses «recht» einen
relativ passablen Zustand. Auch die Be-

tonung: «Wir hatten genug zu essen»
sei bei weitem nicht so lapidar, wie es

heute anmute: Die Befragten könnten
sich zum Teil an Berichte erinnern, wo-
nach Leute Hungers gestorben seien.

«Genug zu essen» sei in den Berichten
keine nebensächliche Selbstverständ-
lichkeit, sondern eine erwähnenswerte
Errungenschaft.

Im folgenden sollen einige der Be-

fragten kurz selber zu Wort kommen:

Bild des Industrie-
Ensembles Neuthal

aus dem vorigen
Jahrhundert.

Letzte Instruktionen
an die Gruppe vor der
Ausstellung. Sie war
den Fabrikler-Leben im
Neuthal nachgegangen,
foto: L/se/offe forster
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Amalie Schaufelberger-Tress

Die bald 100-jährige Amalie Schaufel-
berger-Tress in der Café-Stube der
Heimstätte Rämismühle.

foto; t/se/offe Forster

Anw/ie Scftfltt/è/fcer^er-Tress, die ä/fesfe
Person der NeuttzaZ-Gewährs/eute. PaPrdc-

czrfcezferi«, Dienstmädchen, Stickers/fau,
Bäuerin und Wirtin, in ihrem 100. Le-

bens/ahr in der Heimstätte Rämismüh/e.
Amalie besuchte die Primarscbnie und

während zweier /ahre die Sekundärschule

in Bäretswii. Anschliessend £i«£ sie ver-
dienen - in die wenige Schritte vom Hans

entfernte Spinnerei. SpuZe« an/setze« war
ihre erste Arbeit. Nach einem We/schiand-

/ahr nahm sie bei einer /hingen Schweizer

Par«die im Pisass eine Stehe ais Dienst-
mädchen an. Das Dienstverhältnis war
von kurzer Dauer, abrupt beendet durch
den Ausbruch des ersten Weltkrieges. Die
pZötziiche PZucht vor den PriegshandZun-

gen mit nichts a/s dem Handtäschchen
und den Kleider« auf dem Leib ist zum
Trauma der heute hochbetagten Trau ge-
worden. Sie fand, heimgehehrt, wieder Ar-
beit in der Spinnerei Hegner.

Wo wurden Sie eingesetzt?
Im fünften Stock bei den Spinnmaschi-
nen bin ich ein paar Jahre gewesen. Ei-

ne Zeitlang habe ich Zylinder mit Leder

überzogen. Ich habe mich durchaus
nicht unglücklich gefühlt. Wir haben
beim Arbeiten viel gesungen. Wir ha-
ben es recht gehabt.

Erinnern Sie sich un Ado/fGuper-Ze/ier?
Nicht persönlich. Ich weiss, dass er das

Herrenhaus gehabt hat mit einem schö-

nen Garten. Ins Herrenhaus haben wir
manchmal hineingeguckt! Einen schö-

nen Salon haben sie gehabt.

Was kam damals bei Lhnen

aufden Tisch?
Wir haben immer gut zu essen gehabt:
Suppe, Eintopfgerichte, gutes Gemüse,
Fleisch war Nebensache. Mein Vater hat
viel im Garten gearbeitet. Das Land hat-
ten wir von der Fabrik zum Bearbeiten.
Wir Kinder haben jäten müssen.

Hut es zu Lhrer Zeit fub/i/cferien
gegeben?
Ich kann mich nicht erinnern, man hat
immer arbeiten müssen.

Wunn hüben Sie geheiratet?
Beim Heiraten bin ich 19 oder 20 ge-
wesen. Die notwendigen Sachen der
Aussteuer hatte ich. Ich habe ältere Ma-
tratzen gehabt. Als Kinder haben wir
auf Laubsäcken geschlafen. Es ist ge-
gangen. Ach ja, ich bin nicht verwöhnt
worden in meinem Leben und bin
trotzdem alt geworden

Lina Schlegel-Gubler (1919):

Damals war die Fabrikglocke, die mit
ihrem «Ging-ging-ging» die Leute zur
Arbeit aufforderte, noch in Betrieb. In
der Fabrik selbst wurden die Heizungs-
röhren als Meldesystem gebraucht. Der

Arbeitstag dauerte von 6.30 bis 11.30
Uhr. Zwischendurch ass man den Znti-
ni aus dem Sack, Brot mit einem Scho-

koladenstengel, Käse oder auch einen
Apfel. Mittags begann die Arbeit um
13.00 und dauerte bis 17.30 Uhr.

Albert Egli (1897):

Gleich nach der Schule kam ich als Auf-
Stecker in die Baumwollspinnerei in
Bauma. Da hatte ich neue Spulen auf-
zustecken, wenn die leeren ersetzt wer-
den mussten. Nach einem Jahr wurde
ich als Ansetzer in die grössere Fabrik
im Neuthal versetzt. Dort hatte ich ab-

gebrochene Fäden in der laufenden
Spinnmaschine zu ersetzen. Die Spinn-
maschinen waren sehr breit (35 m). In
der Mitte waren die Motoren. Immer
zwei Maschinen waren gegeneinander
montiert, so hatte jeder Arbeiter zwei
Maschinen zu bedienen. Es war eine
sehr langweilige Arbeit, immer dasselbe

den ganzen Tag! Je nach Wetter gab es

nicht viel zu machen, aber man musste
trotzdem immer schauen, ob nicht Fä-

den abgerissen waren. Bei schlechtem

Wetter, besonders bei Föhn, gab es

Stunden, wo sehr viele Fäden neu auf-
zusetzen waren. Die Fenster der Fabrik
durften nie geöffnet werden; so war
auch ganz schlechte Luft im grossen
Saal. Die vielen hundert Spindeln liefen
der hohen Geschwindigkeit wegen in
einem Ölbad und das setzte Düfte frei.

Nach zwei Jahren hatte ich das

Glück, eine Buchbinderlehre anfangen
zu können.

René Sunier-Graf:

Nach Beendigung der Sekundärschule
Bäretswil konnte ich im April 1929 ei-
ne dreijährige Lehre als Schlosser be-

ginnen. Bekanntlich herrschte damals
die Weltwirtschaftskrise. Es war darum
schwer, nach der Lehre eine Arbeit zu
finden. Für 60 Rappen in der Stunde
konnte ich beim Lehrmeister bleiben.

Eines Tages überraschte mich der Be-

triebsleiter der Spinnerei und Weberei
Zürich AG mit der Frage, ob ich nicht
Lust hätte, bei ihnen als Schlosser an-
gestellt zu werden. Dann fragte er mich
nach dem Lohn. Als er ein erstauntes
Gesicht auf meine Forderung von 90

Rappen machte, fragte ich: «Ist das zu-
viel?» - «Nein», antwortete er, «aber un-
ser Schreiner ist schon seit 33 Jahren in
der Firma und bezieht nur 80 Rappen!»
Er ging zum Chef und erreichte, dass

auch der Schreinerlohn angepasst wurde.
Mit der neuen Stelle ging es recht

gut. Doch die Wirtschaftskrise wurde
immer schlimmer. Anfang 1936 be-
schloss Herr Hegner (der damalige Be-

sitzer des Neuthals), anstatt alle Tage
mehrere Hundert Franken draufzule-
gen, die Spinnerei stillzulegen. Die 60
bis 100 Arbeiter wurden plötzlich ar-
beitslos. Zu denen gehörte natürlich
auch ich.

F«ü>r/7(/er-Z.ebe/i
im Nei/t/ia/
Sonderausste//unp /'m Textilmuseum
Neutüa/ (T/a/feste//e Neutho/ der
Verkehrsbetriebe Zürcher Ober/and,
pe/epen zwischen ßauma und
ßörefsw/7).

Öffnunpsze/fen:
So 74 bis 7 7 Uhr; So 70 bis 72 Uhr,
73.30 bis 75.30Uhr
Öffnunpsdafen:
5./6.70; 72.70.; 7 9./20.7 0.

ZEITLUPE 10/96 35


	Fabrikler-Leben im Neuthal

